
Die 1SS10N in der christlichen Heiulsordnung
Von Aloys In St Gabriel (Mödling).

Seıit der röffnung der chrıistlichen Missionstätigkeit
ersten Pfingstfeste “ hat die rch unaufhoörlich ihre aubens-
otfen In dıe Welt hinausgesandt. Keine innere oder außere
Schwiaerigkeıt vermochte dıe Ausdehnungskraft und den Aus-
dehnungsdrang der Kırche entscheıdend hemmen. Wenn INa  —
Nnu mıt eCc schlıeßen kann, daß jene Erscheinungen, dıe sıch
immer und unter en mständen eıInem ınge iinden,
diıesem ınge wesentlich SInd, IMnu Ina  —; qauch den gleichen
u zıehen ın ezug quf das Verhältnıs der Missionstätigkeıit
ZzZU11 W esen der Kırche Es muß demnach der unausgesetzte
rang nach der ekehrung und uinahme Mitglieder eın

ran se1n, den dıe Kırche nıe verleugnen kann, solange
Ss1ıe nıcht 1mMm Vollsinne des Wortes unıyversal geworden ist

DIie ırche aqabher ıst eine freıe ıftung des Heılandes Darum
mMu auch se1IN, der iıhr dıe Aufgabe un: den unausgesetzten
rang ZUT Missıionstätigkeıit als W esensgabe In dıe Wiege gelegt
hat Nun Ww1ssen WIT aber VO der Kınrıchtung der Kıirche,; daß
S1e sıch aqals konnaturale Folgerung AUS der Arbeıt und Aufgabe
des göttliıchen eılandes er Das leiche werden WIT deshalb
VO  —; vornhereın für alle wesentlichen Eıgenarten und Pflichten
anzunehmen aben, dıe 11ISIUS in sSeiner Kırche grundlegte,
Iso auch VONL dem fortwährenden Streben ach Ausdehnung,
das sıch in ıhr unaufhörlich findet Hätte TISLIUS infolgedessen
uch nıemals den aqusdruüucklichen Sendungsauftrag q lle Men-
schen gegeben ware nıchtsdestoweniger dıe Miıissionsarbeit

CENSE aıt dem Dasein der Kırche verwurzelt, daß S1C ebenso
notwendig Missionskirche sein wuürde, W1e€e S1e e5s ach dem Auf:
Lrage Chrıisti tatsäc  1C ist.

Dıe ahrheı dieses Schlußsatzes ist auf katholischer W1e€e
protestantischer Seıte schon äuliger hervorgehoben worden

LEirweıtertes Referat, gehalten auf dem Missionskurs für ka  = äda-
gogen ST Gabriel, LEA Aprıl

Apg 23 ff Matth. 2 '$ 14
Es sel besonders verwlesen auf Meıinertz, Jesus und die Heıden-

miıssıon ® (Ntl Abhandlungen 12} Münster 1925, die Entwicklung des
Missionsgedankens ın der gesamten Heilsgeschichte dargelegt WITd. Vgl. auch
Schmidlin, Missionslehre Münster 1923, fi‘ ’ auf protestantiıscher
Seıte bes Warnecks Kvangel Missionslehre 1897 01 133

Zeitschriit Iür Missionswissenschait. 18. ahrgang.
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So betont Warneck dessen OTIie auch SONS oft 1 un
eines Katholiken einen bedeutend volleren un harmonıscheren
ang hatten, sehr zutreifend, daß dıe W eltmıssion der Kırche
angeboren sSel Auch ist wıederhaolt auf den Zusammenhang
hingewiesen worden, In dem dıe Mıssıon den Glaubenswahr-
heiten 1 SanNnzen WIeEe 1m einzelnen steht Der Missıonsgedanke
erweist sıch 1er qals organisch und lebensnotwendig mıit den

el verknuüpft, daß „„als TUNd- und Zentral-
gedanke des göttlıchen Heılsplanes quf en Punkten der Ent-
wıcklung un des ETIauiIs der göttlıchen Heilsveranstaltungen
in kausaler un finaler 1NS1C tatsäc.  ıch zutage Lreien mu ß*‘
Wenn DU dıe VO  — Christus un: dem HI1 Geliste selbst gelehrten
Heilswahrheiten un infolgedessen auch dıe In selner Te VOTLI-

geiragenen Miıttel ZUrTr Erlangung des Heıles den Missionsgedanken
in dieser tıefen Verschlungenheıt ıIn sıch bergen, WarTr auch
hıerdurch wıeder selbstverständlıch, daß der göttliche Eirlöser
se1n Heıilsinstitut auch notwendı q1s Miss1ionsinstitut stiıften
mu

Ist Nnu fernerhın der Missıionsgedanke allseıtıg und W ESEeNS-
tıef mıit den christliıchen Heilswahrheiten und Heilseinrichtungen
verbunden, ist  A nıcht 1UT dıe olge, daß die Kırche als Jrägerin
dieser Wahrheiten un Spenderın dieser Gnadenmittel den In
ihnen ebenden Missionsuniversalismus ZUT 'T’at führen muß,
sondern daß auch jeder Chrıst, namentlich jeder eologe, der
den unıversalen Inn der Glaubenswahrheiten erfaßt un zugleıich
ihren rang ach pra  ıscher Verwirklichung erkennt, den
gleichen Universalgeist ıIn sich aufnehmen un darum 1mM Herzen
Missionar werden mu Denn WI1Ie In der Offenbarung überhaupt,

ist auch 1n der T'heologie und INn den einzelnen Glaubenswahr-
heıten die heoretische Erkenntnis auf dıe Praxiıs

Daraus mMa  I> geschlossen werden, welche Bedeutung
darın 1egt, daß dıe Glaubenssätze un theologischen W ahrheiten
auch ach ihrer m1ss1ionarischen Seıite hın möglıchst klargestellt
un beleuchtet werden. Leıder ist INan INn diesem Punkte ber
gewiı1sse nennenswerte Anfänge N1IC hinausgekommen. Deshalb

. 243
Ö Vgl hıer M . fl‘ 9 Grendel V. 281 IE::

ders., XVIIL, 81 if.; Esser, 1n : Schmidlın, Mıssionswissenschaftlicher Kursus
INn Köln, unster 1916, Der gleiche Zusammenhang T1 mehrfach
Hhervor ın Walter CaD., Die Heridenmission nach der ehre des hl. Augu-
SiINUS (Missionswissenschaftl. Abhandlungen und 'Texte 3), Munster 1921, und
Ohm Die Stellung der Heıden ZU.  — Natur un Übernatur nach dem
hl. T'homas V, der gleichen SEeT1Ee 7’ Münster 1927

Grendel, I, 286.



Kappenberg S Die 1SsS]ıon iın der christlichen Heilsßrdnung,
soll Aufgabe dieser Ausführungen SeIN, die emachten Anfänge
weıterführen helfen

Als christliche Heilsordnung gılt uns Jler das Er-
LO Christi in seınen unmiıttelbaren Grundlagen un:
Voraussetzungen, in seliner Vollzıiehun Urc T1SLUS un seıne
Erlösungstat, un in seiner Fortsetzun durch die katholische
Kırche Wir wollen S1e Urz In ihren auptzugen unseTrTeIl

Auge voruüuberzıehen Jassen und 2UiIN ihnen die christliche 1SS10N
entnehmen suchen ach ıhrer Begründung, iıhrem usgangs-

pun und Auftraggeber, ihrem Inhalt, J1raäager, Objekt un Ziel
und 1im (janzen ach iıhrem Begrıffe Da qher die chrısilıche
Mıssıon dıe Fortsetzung des Erlösungswerkes Christı ıst, mussen
WITr in den W ahrheıten, welche dieses göttlıche Werk ZU. egen-
stande en, einen Sanz besonderen m1issiıonarıschen W esens-
gehalt vermuten Diese Glaubenswahrheıten a1SO mussen uns

mehr qals qalle anderen verdeutlichen un beweısen können, daß
der Missionlerungsdrang der Kırche als der Trägerın un Kun-
derin dieser Wahrheiten wesenhaft „angeboren‘ ist und der
eologe gerade 1er unmıttelbarsten den unıversalen Geist
Christi verspurt.

I Voraussetzungen und Grundlagen des Erlösungswerkes.
Erlösungsbedürftigkeıt der Menschen.

Wenn elıne rlösun möglıch sein soll, IMu zunachst ein
Übel vorlıegen, quf welches dıe rlösun sıch erstrecken ann.
In der enschheıt finden WIT 1U seıt dem Sundenfalle das bel
in einem olchen Ta verwirklıicht,. daß sS1e nıcht 1Ur erlöst
werden > sondern auch bıs qauf das Außerste

ist. Das moögen uns olgende Glaubenssaätze uUrz
verdeutlichen:

Alle Menschen, welche VO der Erbsünde eIallen sınd,
en die himmlische Seligkeit un die übernatürlichen en
gänzlıc verloren

Die Natur des Menschen ist uUurc dıe TDSsunde eben-
verwundet und Z W AarTr dadurch, daß dıe natürliıchen Kräfte

geschwächt un verschlechtert sind
Nachdem der Mensch in die TDsSsunde gefallen ist, annn

sich nıcht 2805 eigener Ta 2UN dem Sundenzustande erheben,
sondern L1LUL 1jo0tt ist imstande, ıhn erlösen 1

In  - SC55.
TAausıc. I1 62008 TId sc55 (Denzinger-Bannwart 174 793)
T1d. Call. 37 sPeSsS. Can. Denz. 790) 794 811).
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Der Verlust der himmlıschen Selıgkeıt und der uübernatür-
lıchen Guüter ist gleiıchbedeutend mıt EW1SET Verdammung
Bleihbt der Mensch sıch also selbst überlassen ıst völlhıg
hılflos dieser Verdammung preisgegeben Er schmachtet
schrecklıchen bgrunde VO Erlösungsbedürftigkeit, der dıe
rlösung UFr VO qußen un ZW ar 3588 V{} Gott ıhn
herangebracht werden annn und das CINZIS Au S TeinNn erbarmender
freijer 1e enn der Glaube weılter, daß der Mensch aus

CISCNECT Ta sıch keiner W eıse E1INE na verdıenen kann,
weder de CONd1gNO och de CONSTUO auch nıcht W 1€ dıe IT’heo
ogen qals weıltlere sıchere TE vortragen, Urc natürliches
Bıttgebet

Man darf 1ler nıcht VO vornhereın den Eınwand auf
en Lıppen en q1Is wurde diese Hılfsbedürftigkeit der Menschen
für dıe 1ssıonsplflicht der Kırche un der Chrıistenheit nıcht
viel edeutien T1ISLUS nıcht den ausdrucklıchen Miıssi0ons-
befehl gegeben hätte Weıil Gott alleın erlosen kann, mu
allerdings der Gottes ZU Missionstätigkeit werden,
wenıgstens dıe Bevollmächtigung dazu Bevollmächtigung un

(Gottes stehen aber auch ann schon fest wenn Gott W I®6
sıch iolgenden ZzZeisen wırd ordnungsgemäßen Weg
bestimmt hat auf dem dıe Frlangung des Heıles füur gewOhnlıch
erfolgen so11 Außerhalb dıeser Ordnung bleıbt annn dıe SC
schilderte Hilfsbedürftigkeit nach der rlösung Christi ZWAarT
nıcht mehr S: estehen., daß dem Menschen Sar keine ber
naturhche na zute1l würde S1Ce bleibt aber TOLZdem schreiendste
Notlage ezug quf cdıie Erlangung des EWISCH Heıles WEeNnNn
21a 1Ur zugıbt daß Gott neben der gewöhnlıchen Heilsordnung
1001 allgemeınen nıcht uUurc ußerordentliche Gnaden
eingreıfen wırd ußerordentliche Handlungen sıind ebenso be1l
Gott WIC be1 den Menschen UT ann anzunehmen, WEeNnN SIC
WIT  1C. TW IC sınd Kın irgendwie zwiıngender TUn aber
abt sıch uUNSeTEeInN nıcht nachweılsen Im Gegenteıl spricht
schon dıe Kınrıchtung gewOhnlıchen Gnadenordnung mıt
dieser unıyersalen Tendenz dagegen dıe WITLT gleich qufweisen
werden en den aqußerhal der Kirche stehenden Menschen
dıe Gnadenmittel ab welche trotz iınNrer starken Wirkungskraft
CS nıcht verhüten, daß schon der Chriıst a lleın nfolge SEINeEeTr

ITUd. (Denz, 797)
12 Vgl Arausic. 11 Canll,. (Denz 176)

Man vernımmt diese Schwierigkeit au dem Munde VO  — Mi1ssio-
aren. ber dıe Not der Heıdenwelt ı bezug auf die Übernatur vgl. uch die
Gedanken des hl I'homas beı hm, 41 135 ff 154 i 134 II 291
297 f ferner d'Le Gedanken des hıl Augustinus bei Walter,
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natürliıchen chwäche, ohne boöosen Wiıllen, oft der größten Gefahr
des ewıgen Untergan  S ausgesetzt ist, ist auch VO ihnen miıt
großer Besorgniıs die Gefahr des ew1ıgen Unterganges be-
urchtien Diese Befürchtung steigert sıch Sanz bedeutsam 1m
In  1C. auf die allgemeıne Ansıcht der T’heologen, nach der
die Naturverwundung Urc dıie Erbsünde folgenschwer ist,
daß der Mensch 1m gefallenen Zustande der uüuber-
natürlıchen Na bedarf, In em 1Ur das Z wollen
un vollbrıngen, W 45 der menschliıchen qtUTFTr entsprechend
ist. Die Hilfsbedürftigkeıt jener also, die qaußerhalb der gewOhn-
lıchen Heilsordnung (Gottes sıch efinden, muß als eıne wirk-
1C und dringliche angesehen werden, weiıl quf jeden Hall iıhr
eıl ein außerst ungewI1sses bleibt Es mMussen für S$1e annlıche
Besorgnıisse aufsteigen, w1e eiwa für einen rısten. der aUus

wirklichen inneren un positiven Grunden seine ewıige Verwerfung
befürchtet Die Erlösungsarbeıt annn un:! mu siıch also auch
heute och qaut! dıe qaußerhal der Kırche stehende Menschheit
erstrecken. a1sSO menschliche Urgane Erlösungsgnaden VeTL-

mıitteln, qalso ın dıesem Sınne Missionsarbeıt eısten können, ist
der dargelegten Not der dringendste na ZU Missıons-

tätigkeiıt gegeben Da abher L1UL Gott helfen kann, IMNu sein
Frlöserwille ekann seın und qußerdem sSeın Entschluß, daß
er sıich menschlicher Mitarbeit bedienen will; un Z W ar mMu
näherhın hbekannt SeIN, welche UOrgane und Miıttel 1m einzelnen

Es kommt nämlich hınzu, daß DerTt-er gebrauchen 11l
Heilsgut vermiıtteln ist dieses qalso ergıbt

sıch on vornherein als In q |  in jeder Missionstätigkeit
DUr der ımstande ist, der eine qusdrüucklıche Bevollmächtigung
erhaliten hat Also ohne Sendung VOo seıten Gottes ist
nıemand fähıg, wahre rlösun vermitteln. Das Objekt
dieser Tätigkeıit ist bereıts unter zweıfacher Rücksicht
schrıeben., ıindem nämlıch 1UT der ensch h
ıst, dem Gott seine Erlösungsgnade zuteılen will, und derjeniıge
och erlösungsbedürftıg ıst, dem dıe VO Gott verordnete
Erlösungsgnade och nıcht gekommen ist Als Missions e]
stellt sıch schon ]ıeraus dıe Bewahrung VOL der ew1gen Ver-
dammnıis und damıt dıe Rettung für die ew1ge eligkeı Was

em esagtien och hypothetisch bleıibt, kann, w1€e e1ın-
euchtet, NUrTr durch die nähere Erkenntnis des göttlıchen ıllens
weıtere Aufklärung finden; enn seinem W ohlgefallen 4a US-

schließlich dıe tatsächlıche rlösun anheimgestellt und damıt
auch dıe Tatsache und Art un Weılse des Auftrages, des Inhaltes,
des bevollmächtigten Subjektes, des jektes un schließlich auch
des Zieles jeder erlösungsvermittelnden Missionstätigkeıit.
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Erlöserwiılle Gottes
Wir sahen schon, daß Nnu Gott erlösen annn Der TUN!

ıeg darın, daß der Belei1digte ist, der alleiın dıe un VOeT-
zeiıhen vermäa$, welche dıe Eirlösungsbedürftigkeıt SC und
ferner darın, daß der einzige Urheber der Übernatur t, diıe
für den Menschen wıederhergestellt werden muß, wWenn er erlost
werden soll Hier hegt auch dıe Begründung afuür, daß dıe Er
lösung als außergöttliche Tätigkeit völlıg reı’e Tat Gottes, das
Zustandekommen der rlösung also h4USSC  1eßlich VO seinem
Irelen Eirlöserwillen abhängıg ist 1:

Der Glaube uns Nu  9 daß dıeser Erlöserwille wirklich
vorhanden ıst und ZWaT iın der W eise, daß er VO vornhereıin
keinen Menschen VO  — der ewıgen Selıgkeıt ausschließt, sondern
sireng allgemeın ist DDaraus olg unmittelbar, daß Gott jedem
Menschen dıe Frlösungsgnade anbıletet.

Es theßen 91SO VOIN erbarmungsreichen ıllen Gottes 4 US dıe
Erlösungsgnaden in die hiılfsbedürftige, gefallene Menschheıit, un
Z WAarTr In jedes Menschenherz hineın, eES der ew1gen Seligkeıt
teilhaftig machen. Stellt ch DU och heraus, daß diese
Gnaden durch freie mMensc  ıche Mıttelursachen fheßen sollen,
ıst amı Vvon selbst dıe Tatsache eigentlicher Missıionierung

egründet un zugleic auch für dıe Menschheit ZU Pflicht
gemacht dıe Missionstätigkeit und Wer
näherhin ihr ilräger seın Soll, muß 4aUuS einer weıteren ffen
arung des göttlichen ıllens entnommen werden. Das ekt
ist un insofern eindeutig bestimmt, als eın ensch VO  — der
erlösenden Missionstätigkeit AaUSSCHOMUIMNEN werden darf Als Ziel

wdi_e ewige Seligkeıt bestehen.
Im (FÜAanzen ergibt sıch die erbarmungsreıiche, verzeihende

und rettende 1€e Gottes qa IS Urheberin jeder Missionstätigkeit,
dıe darum qauch be1l jeder einzelnen Phase dieser Tätigkeit A4US-

schlaggebend ist un für das Maß der Opferliebe bestimmend
Seın sollte hbe1 jedem, der sıch dieser Gottesliehe In der Missjons-
tätigkeıt oder in der für dıie Miıssıonen ZU Verfügung stellt

]« Daraus olg natürlich auch, daß 1N€e eigentliche Mıssıonsbegründung
AU dem Wesen (ottes und selinen innertrinitarıschen Beziehungen nicht ntL-

werden kann. Das schlıeßt jedoch nicht AUS, daß OIn innergött-
lıchen eın her INnn und Begründung der 1sslon ulfis herrlichste beleuchtet
und daß hier uch die tefsten W urzeln der 1ssion aufgewlesen werden,
jedoch 1Ur unter der Bedingung, daß der fnele Wiılle Gottes S1e qals Tatsache
beschlıießt. In dıesem Sinne ın auch dıe trefflichen usfuhrungen Grendels,

L, 283 ff 9 werten.
T1d SCS (Denz, 827):; Innoc. 1653 Segen Jansenius

(Denz. 1096)
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Alle ormalelemente der Missionstätigkeıt hegen in der ber-
NAaLUFr. Daraus, w1e€e 4UuS ihrer Quelle, der göttlıchen 1ebe, geht die
überirdische Erhabenheıt der 1SS10N hervor, dıe in ıhrem W esen
N1C. 1UL jede menschlıche, sondern auch jede geschöpfliche Kraft
übersteigt. Darum köonnen irdisch-menschliche Mittel
1Ur als ihre Vorausseizungen betrachtet werden, Nn1C qals
Ursache iıhres eigentlichen Wirkungsgebietes, da diese 98088 in
der Übernatur lıegen können. So rhellt quch der Vorrang der
Gebetshilfe für die Missıonen egenuber der materıjellen Hılfe:
obwohl auch diese unentbehrlich bleibt

DIie Tatsache menschliıcher Missionstätigkeıt ist 4US oben Ge-

sagiem sofort entnehmen, wWenNnli ıu gezeıgt wird, daß (Gott als
ordentlıche Vermittler seiner Heilsgnaden Menschen estie hat;
W as sich allerdings der sinnlich-geistigen Natur des Men-
schen uch ohne Offenbarung nahelegt.

34 Der EriÖOser und Sein erk.
Chrıstus qals einzıger Maittler

Untersuchen WIT weıter, wI1Ie der freie Heilswille Gottes sıich

betätigt hat, finden WIr, daß den Wesg der Vermittlung
wählte, zunäachst aber nıcht der rein menschlıchen, dıe ob-

jektivem Werte für die Übernatur Ja nıchts edeute hätte, SOIN-

ern den Weeg der ermittlung UrC. den
IDheser ist. w1€e der Glaube e  TL, unseTeI

rlösun Mensch geworden Der Weg Urc T1SLUS
ıst  B qaber zugleıch der einz1ıg Weg, den Gott waählte unseTrer

KRettung; enn ein qanderer Glaubenssatz unNns, daß s

der einzıge Miıttler iıst zwıschen Gott und den
Menschen" Diese TrTe ist folgerichtig wahr, daß qalle
un jede na  © dıe überhaupt der gefallenen Menschheıit zuteıl
geworden ist, VOIN den Verdiensten Christi herstammt 1:

Christus ıst 9 ISO der einzıge und ausschließliche Vermiuttler
übernatürlicher rlösung. Seine Vermittlung mMu sıch darum
notwendig ebenso weıt erstrecken w1e€e der göttlıche Heilswille
selber Der Heıiland also 1rg ın sıch dıe Universalıtät der

göttlıchen erbarmenden und erlösenden Laebe, deren sichtbare
Verkoörperung als Mıttler geworden ist Alleıin schon quf
TUn dieser ahrheı mu ßte in seıiner Erlöseridee un: O
löserarbeıt un Erlöserlehre gleich weltweıt eingestellt se1nN, w1€e der

N  a  A  ch em Glaubensbekenntnis: Qui propter NO homiıines
Tim. Z

Ist theol. sichere Lehre; vgl ITıd. es5. ‚aıl. SPCS5S. CP u
uUSW.,. (Denz. 790 795. 800)
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götlliche uniıversale Heılswille Wenn darum VO  b der ragweıte
seiner Sendung sprach, konnte diese N1ıC endguültıg auf das
Judenvolk einschränken. Und wWenn Sar keine Lehräußerung 4US
seinem Munde den Miıssionsuniversalismus undgäbe, mußten
WIT diesen trotzdem be1 ihm festhalten, da Ja selber verkörperter
Erlösungs- un: damıt auch verkörperter Missionsuniversalismu
ist; enn dıe Mıssion ıst Ja In ıhrem Wesen DU ‚„dıe Weitertragung
und Kntfaltung und Verzweigung Urc Raum
und Zeıit INn die Menschheit hinein  66 19.

Dadurch Nnu daß Christus eiNZIgeT Mittler ist, wıird
selhbstverständlich jeder nebengeordnete, aber nıcht eın untier-
geordneter Mittler ausgeschlossen, legt sıch 1m egente1ı eiıne
weıtere mMeNnNSC  ıche Vermitilung ahe Christus ist nıcht selner
göttlichen, sondern seıner enschlıchen Natur ach

Mittler — oMO Chrıstus Jesus* darum
be1 seinem ode sein Werk unvoilendet 1äßt, ist passend, daß

diıeser Natur seiner rlösung und der Sınn-Geistigkeit des
Menschen entsprechend auch qauf menschliıchem Wege seine KEr-
lJösungsgnade ordnungsgemäß alle Menschen weıterleitet; amı
ist Missionstätigkeit 1 eigentlichen Sınne nahegelegt.

Wır sehen also, daß jede erlösungvermittelnde Miıssionstätig-
keıt ach dem göttliıchen Heilswillen in der Person un Aufgabe
Christi ihren Grund hat SO ist der unsıchtbare göttilıche Erlöser-
WI1 sıchtbar In die W eelt übergeleıtet; un jede 1SS10N also,
die berechtigterweise exıistiert, ist notwendig
1ssıon. Es gıbt also Sar keine Mi1ss1ıon, die nıcht Christo unter-
eordne wAare  A und nicht VO ıhm und seinem esonderen Willen
ıhren menschlichen Ausgang nehme, W1€e dıe rlösung ausgıng
VO Heilswillen (Gottes.

Also NUur TISIUS und seine TEe und na ann e's se1n,
W as In eigentlicher Missionstätigkeit uberbracht WIrd, un darum
den In h 1t jeder Mıssionstätigkeit biıldet

| D kann also auch keinen Missionar geben, der nıcht In
TISLUS seinen Ausgangspunkt hat er Missionar SLIE also
1m eigentlichen Sinne 1m Dienste Christi; VON iıhm muß bevoll-
mächtig se1N, uübernatürliche Heıilsgnade vermiıtteln
können: VO  — iıhm Inu gesandt se1ın, Sel mıttelbar, se1 \
mittelbar, und ZWAar muß posılıv gesandt se1In, weıl] WwWesen der
einzigen Mittlerschaft Christi jede Austeilung VO  — Gnaden 4US-
SC  1e€  ıch ıIn den Herrschaftsbereich des Heilandes e

Grendel, Z XAVIIL, Tım 2‚
Über die Bedeutung der Sendung des Missionars UrTrCcC. Christus vgldie Ansıcht des Augustinus Del Walter,
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Der Vo allgemeınen Heilswillen Gottes quf Chrıstı Miıttler-
schafit übergeleıtete Universalismus ergıbt, daß

ek  e einer etwalgen Missionstätigkeıt ist, dem Christı KEr-
lösungsgnade ın der VO iıhm verordneten W e1i1se och
N1ıC. sgekommen ist; enn ist klar, daß auch der Wes und dıe
Art der Vermitilung TISLUS unterstellt bleiben mu

Als Mıissions zıel muß natürlich die Beselıgung der Men-
schen stehen bleiben, wollen WITr aber ohne 1er quf dıe Nier-
scheidung on finıs prımarıus un secundarıus achten, wonach
WIT aqals finıs prımarıus STEeLISs dıe Verherrlichung Gottes erwähnen
mußten auch den egr des näheren /Zaeles einfuüuhren,
gıbt sıch aqals olches die Verseizung des Menschen in den Zustand,
den T1SLUS 1m Hinblick quf das Indıyiduum un die Geme1in-
schaft für jeden vorschreıbt, den WIT aber unten erst näher ent-
wıickeln können. Wir erfahren also, wIie die 1SS10N In jeder Faser
auf Chriıistus zuruückgeht Wır sehen ber auch schon, WI1@e die
Liebe T1STIUS zugleich auch weltumspannende Seelenlıebe
se1in muß, weıl diese Ja 1 Heıland verkoörpert ist

T1I1SIUS ın seinem reıfachen mte

T1SLUS qals egründer nd Auftraggeber der 1sSs1ıon un
die 1SS10N ıIn ihrem unzertrennlichen Zusammenhange mıt
Christi Person und Amt werden uns INn ıhren Einzelheıten och
näher gebracht, WEeNnn WIT un ach cdieser Rücksicht auch das
dreiıtache Amt VOT en führen, mıiıt dem T1SLUS als Erlöser
ausgerustet ist das Lehramt, das Priesteramt und das Hırten-
oder Königsamt.

T1SLUS 9a1s Lehrer.
Weil Christus eiInNz1ger Mittler in dier rlösun ıst, ıst

er von selber quch der e1inzıg maßgebende Lehrer in
den Heilswahrheiten Auch annn Ja, weıl Gott ist, keinen
Lehrer ber sıch haben BT selber sagt „Laßt euch nıcht Lehrer
NENNECN, enn CF Lehrer ist NUrL eıner., Christus‘‘ *. el wird
die atsache nıcht angeruührt, daß zunächst gekommen WAaT,

suchen und selıg machen, W 4S verloren war ‘“
daß a1lso sein Werk ın erster Linie nıicht Erlösungslehre, sondern
Erlösungsta Wäarl. Nichtsdestoweniger ıst die Predigt in seinem
Munde das hauptsächlichste Miıttel, das seiner Erlösungsta dient,
W1e Ja auch in seinem Mission‘sbefehl die Predigt erster

23 1 vgl Joh 1, f! Apg K  n 43, wonach qalle Propheten des
auf Christus hinweisen.

D nl 19,



106 Kappenberg: Die 1Ss1ıon in der christlichen Heilsordnung.

Stelie als Missionsmiuttel vorschreıbt Z Sıe ist Aufklärung un
Vorbereitung für se1in Erlösungsopfer. Sıe geht arum ordnungs-
gemä der T1Osun; selber vorauzf. Sıe mu deshalb quch die
gleiche unıyversale Tendenz in sıiıch bergen, WwI1e€e die rlösungs-
aufgabe Christı Wiıe diese mu darum auch s1e für qalle Menschen
bestimmt sSeIN, wenıgstens soweıt S1E unumgänglıch notwendige
Auifklärung für sein Erlösungswerk nthält; enn eın Mensch
wırd DA Annahme der Gnaden Christi ZWUNSEN, da siıch
gemä seliner Natur freı für iıhn entscheıden muß, w as ohne
vorherige Kenntnis der Erlösungslehre unmöglıc ıst

Somiut ergıbt sıch die g q IS unumgänglıches
M k“ In ı e ] oder qls Mıssıons 3 den der Missı1onar,
wiederum ausgehen: VO Chrıistus, ZU Menschheıit bringen mu

Hıer Kkonnen WITr nunmehr ZU. ersten ale dıe zwingende
Schlußfolgerung zıehen, daß Chrıstus C  f}

erwäahlen mußte ZU Fortführung selner Missionstätigkeıt, ZUuU.

mındesten ZUTC ermiıttelung seiner Erlösungsbotschaft, wWenn

hilerfür nıcht eın außergewöhnliches, übernatürliches Miıttel wählen
wollte, W 4S tatsaäc  ıch nıcht elan hat Er ıng 2R der Welt,
qls sein Erlösungswerk 1U wenıgen bekannt WAaT, somıt 1e
dıe Verbreıtung seiner Lehre ftast ausschließlich seıinen ensch-
lıchen Urganen überlassen. Es gıbt a1SO notwendiıg menschliche
Träger der Frohbotschaft Chrıista. Miss]ıonare, dıe VO rıstus,
em einzıgen Lehrer, gesandt sınd. Diese en sıch alle
wenden, denen dıe un VO seiner Te und seinem er.
noch nıcht gedrungen ist, 138801 qalle Menschen für den Empfang
der Erlösungsgnaden vorzubereıten, 1 m
sungen, die Chriıstus etwa gegeben hat;: letzteres
hleiht fuüur die Bestimmung des Missionsobjektes VO Bedeutung,

Zum vollen Begrıiff uUuNnseTeTr katholischen Missionstätigkeıt
och der Nachweıs, daß Christus neben seiner TE auch

seine *7 Urc IMENSC  ıche Organe VOI-

mıttein 1aßt, daß ferner eın bestimmtes NnSLIi1ıiu naıt
dieser Vermittlung beauftragt hat und den NsSscChAhIuV das-
sSe fordert

Christus qls Priester.
Das wichtigste Erlöseramt arısu ıst se1in Priesteramt. Der

Glaube e  r $ daß seiner menschlichen atiur ach wirklicher

Vgl Meınertz, Wiıe Jesus dıe 1Ss1on wollte (Aschendorffs zeiıtgemäße
Schriıften 1 )’ Munster 1926, »71 Zur edeuLun; des Lehrauftrages
Missionsbefehl vgl auch Meınertz, Jesus und die Heidenmission 168 ®
die Predigt q ]S Hauptmittel bel Paulus vgl Pıeper, Paulus, Munster 1926, 175
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Priester un Hoherpriester 15 ‘ Gerade dieses Amt ıst seıin
eıgentlıches Mıttleramt, arum mMu auch iın iıhm dıe Univer-
salıtät Se1lNer Aufgabe in ıhrer SaNzZch ausgeprägt se1n;
enn als Priester hat dıe weltumspannende Eirlösungsta voll-
bracht, füur dıe qauf dıe Erde herabgekommen wa  — In dieser
seiner wırd IU tatsächlıch der Universalısmus
ZUu  v intensıven und extensıven Unendlichkeli Das
mögen uns uUrz 7We] W ahrheiten zeıgen, die Z War nıcht OTrTmelle
Glaubenssätze sınd, aber doch allgemeın a1s geoffenbarte Wahr-
heıten gelten:

q) T1ISLUS hat Urc sein Leıden und Sterben Gott
UNSeTeTr Stelle für dıe Sunden genuggetan“.
b) Chriıstus hat FÜr genuggetan a
Miıt dem etzten Satz ist der extensive Uniyversalısmus sSeINeTr

rlösung bereıts ausgesprochen. W eıl abDer Chrıstus e5 ıst,
der genuggelan hat, Chrıistus, der Gottmensch, ıst seine ENUS-
uung NnıcC. DUr gleichwertig un vollgültıg, sondern unendlıch,
ja überfheßend 995  bı abundavıt delıctum., r.

2 W eıter annn die Expansıvkraft des
starksten und umfiassendsten Universalısmus nıcht gehen Hıer
ıst göttlıche Unendlichkeit geborgen, nıcht UT für die
W elt, sondern für jeden einzelnen. Sıe ist nıcht untätig qu{i-
bewahrt, ne1n, sS1E ist schon gesetzt für jeden rbsünder, und
ZW ar mıt der Tendenz, auch jeden heranzukom men un ıhm
nutzbar f werden, da Ja das el eEINes jeden Menschen VO

(rott ‚ewollt ist Die übertilhießenden Genugtuungsgnaden ırCıSEL
drängen a1lso mıt unen  ıcher T9: 1n dıe Welt hinaus. Wo
dieser Genugtuungsschatz a1so nıedergelegt ıst, dort mu dieser
unaufhaltsame rang nach W eltumspannun vorhanden SEIN.

Setzen WIT einstweiıilen och dıe menschliche Gnadenvermiutt-
Jung unbewlesen VOTAaUS, haben WITr ]er in Christi pferta
dıe göttlıche Felsengrundlage für jede Missionstätig-
keıt, die 9 1S0O n1ıe€e 1Ns anken geraten, dıe unendliche Quelle
der Gnadenwasser, dıe nNn1ıe versiegen, göttlıche erhaltende Lebens-
ra dıe nıe altern annn Wenn qalso iırgendwo, annn ıst ın der
Missionstätigkeıt Vertrauen ZU Tat un unerschütterliche Zu-
versicht Platze

Chrıistus ist qalso VOT em qls Opferpriıester Sender
T_ ZUT Miıssionstätigkeıt. Weıil a1s olcher

‚.hesimnum (Denz 122); val IT Tıd. Sec55 A, (Denz 938); ebr 4? 14;
Pıs 109, 4 Vgl TU SeSS5. (Denz.799); Gal. 3! 1 9 CorT. D: 21 uSW.

Vgl Innoc. € Jansen1ıus (Denz, 1096); CorT. 5, 15;
1ım 2) usSsw IN RKOom. 520
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den uüberfließenden Heıilsuniversalismus geschaffen hat, ergıbt
sıch für seinen esandten und alle, dıe ıhn unterstutzen In seıiner
Tätigkeıit, daß auch in ihnen der unwıderstehliche ran ach
Seelen liegen mußte, den der ew1ge Erlöserpriester selber In se1in
Werk hınemngelegt hat

Durch die mıssıionarısche Tätgkeıt sind ferner jene Gnaden
in die Menschheit iragen, die Christus uns durch selinen
Kreuzestod verdıent hat Somıiıt ist auch der Hauptinhalt der
missıionarıschen TE naturgemä dıe TEe VOo L Die
Predigt VO Kreuze Wr CS darum auch, dıe das Vorbild er
Missıonare, der nl Paulus, VOTF en andern Wahrheiten 1m
Munde führte, da VON sıch selber sagte, daß untier seinen
Neubekehrten nıchts wußte und nıchts w1Issen wollte, als Chrıstus
den Gekreuzigten: ‚„‚Denn 1C hatte mMI1r vOoTSCHOMMEN, eın
anderes Wissen untier euch zeigen, q IS das VO  j Jesus T1SLUS
un ZWAaT dem Gekreuzigten66 Z

Da TISLUS qa1ls Priester Ausgangspunkt un Auftraggeber
der issıon ist un qußerdem der VO ıhm beauftragte Missiıonar,
wWI1Ie WIT schon vorausseizen, seline übernatürlichen Erlösungs-
gnaden vermıiıtteln muß 1eSs ist Ja WIT.  1C. 1m eigentlichen
Sınne der Fall ist ev naturgemäße olge, daß jeder eigent-
1C Missionar on T1ISTIUS Z übernatuüurlıcher ätıg-

i1t bevollmächtigt, a 1sSO seın muß Sogenannte
Laienmissionare sind darum nicht eigentliche Missıonare, sondern
Missionsgehilfen, W1e Ja auch das Wort ‚M1SS1o0Narıus"“ 1im ırch-
lıchen Sprachgebrauch aum je auf diese angewandt wırd 3

Der 1 Priestertume Christi eborgene Heıilsuniversalismus
annn nıcht mehr gesteigert werden. Er verlan die Umspannung
er erlösungsbedürftigen Geschöpfe. Als solche sınd anzusehen
alle, denen die kreuzesbotschaft und die kKreuzesgnade
auf em VO Christus vorgeschrıebenen Wege noch nıcht SC-
kommen sınd.

1er a  en WIT schon einen W esensunterschied berührt
zwıschen der katholischen und der protestantischen 1SS10N. Wie
das Priestertum unter den Amtern Christi den absoluten Vorrang
einnımmt auch seinem ehramtite gegenuüber, das Ur vorbereıtenden
harakter für die usübung des Priesteramtes hat, hat auch
In der katholischen Kırche, vorabh in der katholischen 1Ss10nN
dıe na den Vorrang ber dıe Te FKs kommt darum
dem katholischen Miıissıionar darauf A  9 quf dem VO')  — TISLUS
festgesetzten Wege dıe Erlösungstat wırksam machen, WOZU

Gor. 2 vgl Pieper, 179 ff Grendel, L AVIUIL, 91
Vgl Kappenberg, Jahrbuch des Missionshauses St Gabriel I! 166
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q IS Hauptmuittel der Vorbereıtung quch das Wort enötıgt.
Sıe ist darum qauch Predigerin, Bıbelübersetzerin
un Lehrerın bzw Schulgründerin, W1e€e arneck dıese
Kıgenschaften VO der evangeliıschen 1SS10N er reformato-
rıschen Bekenntnisse ordert, ındem ‚„‚das Wort Gottes qals dıe
alleinıge Norm für den chrıstlichen Glauben und das christliche
en  .6 1m Sınne der Protestanten hınstellt, nd el qIs das
W esen der katholischen 1SS10N ansıeht, quf möglıchst Schnelle
außere „Fınkırchung der Massen‘“‘ auszugehen S Die katholische
Missıon erstrebht 1 Gegenteil den uberzeugtesten Glauben un
die tiefgreiıfendste Sıttenreform, unnn qauf diese W eise dıe notwen-
dıge rundlage L chaffen ZU Wirksamkeit der Krlösungstat
Christi 1n der einzelnen eeije Urc dıe gleich erwähnenden

1881 welche ordnungsgemä dıe Erlösungsgnaden
des Kreuzes in dıie eele leiten. Hıermit ist ann quch der ınnere
un außere Anschluß dıe Kırche gegeben

TISTIUS qls Öön1ıg
Ist Chrıistus In seinem priesterlichen Amte VOT em Miıttler

der Gnaden, hat in seinem 1 h Amte die Auf-
gabe, unter den Menschen eın Gottesreich gründen und Urc
dessen welse und kraftvolle Leıtung dıe erloöste Menschheit dem
Endziele zuzuführen Es ist qusdruckliche Glaubenslehre, daß
TISLIUS 11015C6T Öönıg ist ‚„Cu1us regn1ı NO erıt finıs  “ 38 eın
Könıgtum 1st ber eın himmlisches und arum ein geıstlıg
relig1öses, wesha auch der NSCHhILU sein eich notwendig
innerer Herzensanschluß Gott seın muß, der dann auch VO  —
selber Bedeutung für das Hımmelreich hat Sein Köniıgsamt
beruht 19888 qauf seiner Vereinigung miıt der Gottheit un zugle1c.
auf seliner Erlösungstat. Aus beıden Gründen OIgT, daß auch

eINZISET und oberster öÖnıg iıst un jedes
andere önıgtum In bhängigkeıt VO  - ıhm nd in NnNÜier-
ordnung unter iıhm estehen annn

Das önıgtum Christi reicht qalso ebenso weıt WwW1e seine
Erlösungstat und seine rlösungslehre, I äaßt außerer
unıversaler orderung diese hinter sıch zuruück. Der göttlıche
1ı1te se1lines Herrschertums bleıbt nıicht stehen be1ı der erlösungs-
bedürftigen und erlösten Kreatur, verlan die Unterwerfung
un: Huldigung der Sganzen W elt un jedes einzelnen Ge
schöpfes. Der gölttlıche C IMu estlos auf das (Janze schauen.

W arneck,
Vgl Diıekamp, Dogmatık 115, Münster 1921, 306.
Symbolum der Messe: vgl Luk 173
Vgl Joh 1
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och WIT mussen 1ler innerhal der erlösungsbedürftigen Mensch-
heıt stehen bleıben, WIT erkennen qaber sofort, w1e S1€e ausnahmslos
beherrscht werden mu VO T1ISLUS als iıhrem ÖNn1g, WwW1e darum
die Botschaft VO  e diesem e1IC. und dıe rlösung selber als dıe
ewıge und notwendıge Grundlage für dieses
eilclC. in alle Welt hinausdriıngen mMu Cu1us regn]ı NO  — erıt
finis: zeıtlıch findet dieses unıversale Gottesreich n]ıiemals Grenzen
und raäumlich ann qls e1cC der Tlosten In seinem Aus-
breıtungsdrange DUr dort alt machen, c keinen erlösungs-
fähıgen Menschen mehr gıbt

Weıil das önıgtum des Heılandes ın selner rlösun VeTr-
ankert ist un mıiıt iıhm den unbegrenzten Universaliıismus teilt,
hat die 1SS10N, WIe 1m Erlösungswerke,
lıchen gottmenschlıchen önıgsthron iıhr KFuyn-
dament.

Wenn einen Missıonar g1bt, muß auch der öÖnıg
T1ISIUS diesen Missıonar senden, der damıt 9a 1sSO Z.U 111 Herold
un dieses göttlıchen Könıgs wIrd.

TISLIUS Öön1ıg 111 aber auch eın el unter
den Menschen gründen, qalso uch eın sichthbares eıch, das olge
richtig S1C.  ar beherrscht werden muß, dessen Glieder darum
auch sıiıchtbar erkannt werden können. T1ISLUS selber verlhieß
dıe Erde, sein hıimmlısches Universalreich ber mu ßGßte
selner Universalıtät weıter estehen Er benötigte also sıiıcht-
are mensc  lıche Vermiıittlung für dıe Regierung un:
Vergrößerung se1ines Reiches So brauc eıne sıcht-

Miıs S10N, dıe eın siıchtbares Mittel ın der and hat,
UrTrCcC. welches dıie Fıngliederung In das e1IC vollzogen un
festgestellt wırd. [)ieses Miıttel bewirkt Eingliederung In eın
himmlisches eich, mu ß darum VO himmlischen Köniıge selber
eingesetzt der mındestens gutgeheißen sein. Als dieses Mıttel
erkennen WITr die aufe, welche zugleıc der rlösung Christz
teilhaftıg macht und q1Is außeres Zeichen die uiIiInahme ın das
Gottesreich erkennen aßt nd Urc Fınprägung des unauslösch-
ıchen erkmales auch bewirkt ° Mıt diesem siıchtbaren Miıttel
muß a ISO INn der Sanzen Welt geworben un gearbeıtet werden
für den Eintritt ın das eilcC. des Erlöserkönigs.

Es ıst 9 ISO Sanz X19r geworden, daß menschlıche Werkzeuge
qals JIräger der Botschaft VO Hımmelreiche un q1ls dessen

Somit können WIT der Taufe uch 1U den Charakter eines Mittels
zuerkennen, WwW1€e uch VO Meınertz, Wie Jesus die Heıdenmission
wollte 292 f! geschieht, nıicht aber den Charakter eiInes Zneles, Was für die
Bestimmung des Missionsobjektes VO  —_ Bedeutung ist
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W erber notwendiıg sınd. Aufs S ergıbt sıch, daß S1eE einer
besonderen Berufung und Bevollmächtıgung VOo
seıten Christi edurfen, als seine Gesandten quitireien un
Tätigkeiten qusuben können, die auch 1m Hımmel Gültigkeıt
besıitzen. Aus der Eıgenschaft des Miıssıonars qa1s des Vertreters
des Priester- un Könıigsamtes Christi erkennen WIT, w1e olge-
rıchtig TISLIUS andellie In der Fınsetzung des besonderen
Priestertums; enn der Vertreter des Erlösungswerkes Christı
arbeıtet unmıttelbar für dıe Übernatur, ın welche keine natur-
1C. Ta hineinwirken annn €e1 bleibt selbstverständlich
estehen, daß TISLUS seine 1ele auch haätte erreichen können,
ohne seline Sendlinge mıiıt übernatürhcher Ta auszurusten,
wohel jedoch QUITeC. bleıbt, daß sıch ihm diese andlungsweıse
konnatural erga So erkennen WIT auch, w1€e gerade AUS dem
Unıiversaldrange des Eirlösungswerkes Chriıstiı das Priestertum
erwuchs, daß dieses a 1IsSO schon VO  —_ selner Quelle her mıiıt elt-
weıtem Missıonsgeiste getränkt ist, daß also auch jeder Priester,
der den vollen Sınn sSe1Nes Amtes erfaßt, In diesem auch den
Weltmissionsgeist Christı verspuren muß, der auch ıhn ZU

Missionsinteresse drängt.
Ihe Kınzıgkeıt des Erlöserreiches Christi zeıgt uns für den

S n d der Missıonstat, daß S1Ce qlle erreichen SUC
welche och nıcht Miıtglieder des außeren sıchtbaren und einzig
geltenden Reiches geworden sınd 1 el S C
Erlöserkön  1  g ıll

Wır können nunmehr auch das n’'äahere Zıel der 1SS10N
schon eindeutiger festlegen, indem WIT als olches den uüber-
natürlichen FEirlösungszustand des Menschen ansehen können,
der ıhn Zu Eıintritt In dıe Selıgkeıt berechtigt das ergıbt sıch
AaUS dem Zwecke des Priestertums Christı ferner aber auch
qls greifbareres Ziel die ıtglie  schaft des ıchtbaren
Reıches Chrısti

Wie das Erlösungswerk, geht qauch das Erlöserkönigtum
Christi A4US VO der ew1ıgen 1e Gottes, diıe sıch ıIn diesem
Könıgtum mıiıt der unendlichen Herzenslı:ebe des gottmenschlichen
Königs paart. Dıiese „Jlebe SUC es 1ın das Reich (Giottes hınelin-
zuziehen. es Mitglied dieses Reiches, also jeder Chrıst, der
1ın ahrhe1 diıesen Liebesuniversalismus se1ines Könıgs versteht
un für ıhn Begeisterung hat und sıch dankbar zeıgen weıß
für dıe unschätzbaren egnungen dieses Reiches, muß die Aus-
reıtung des gottmenschlichen Herrschaftsbereiches qa1s eigene
Herzenssache auffassen, Sanz abgesehen VO Beweggrunde der
Nächstenhebe
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HL TISTUS in seiner irche

Dıe Kırche qls ıchtbare Heilsanstal
Unsere biısherigen Ausführungen en uns 1m wesent-

lıchen schon In die Kırche hineingeführt In iıhr hat T1SLUS
seın hımmlisches elcCc. S1C.  ar gemacht Es ist geoffenbarte
Glaubenslehre., daß T1SLUS selbhst a 1Ss Mess1as und Heiland der
Welt dıe Kırche gegründet hat ach den Darlegungen Der
das Königtum Christiı können WIT Jetz unmıttelbar schlıeßen,
daß auch den NSCHILU se1In Reich für alle Menschen
folgerichtıg ZU Pflicht machte; verhaält es sıch 1U wirklich;
enn ist wıederum Glaubenssatz, daß die Zugehörigkeit ZU

Kırche TÜr alle Menschen notwendı ıst ZU Eirlangung des
Heiles erstie 11an untier Kıirche die unsichtbare (inaden-
gemeıinschaft, gılt, daß n]ıemand selıg wird, der nıcht ihr
gehört. en INa  a aber 31 dıe Kırche qals sıchtbare Gemein-
schaft, WwW1€ S1e uns 1er VOL en schwebt, gılt das leiche
VO jedem, der hinreichende Kenntniıs VO ihr hat oder sıch
ihr gegenuber in strafwürdıger Unkenntnis eiinde un sıch
ihr nıcht anschließt ugle1ic wI1issen WIT., daß c5 1Ur eine
Kirche gibt Te In a 112 anctam catholiıcam et apostolicam
ecclesiam S  . Diese eine h1l ırche ist qlso das sıchtbare und
gleich hıimmlısche Königreich Christi DDiese Kirche ist e ferner,
welche das Erlösungswerk des Heılandes qauf en Liınien tort-
XT, da Ja jeder, der T werden will, ıhr ehören mMu

Hiıermit ist der gleıche Heilsuniversalısmus. den WIT nfolge
der TDSunNde ausgehen sahen VO der ewigen 1e Gottes, den
WIT 1 Heiland uınd seinem dreıfachen Amte personiıifizıert un
verkörpert sahen. qauf die Kıirche übergegangen und iıst amı in
ihr qaufs verkörpert. Christi Erlöserberu ist auf sS1e uUber-
geflossen, S1e ist mıt seinem dreifachen Amte ausgerustet nd 1rg
deshalb den reıfachen gottmenschliıchen Unıiıver-
salısmus ın sıch, VO dem oben nacheimnander dıie ede Wa  —

Sıie annn 9 1SO wesentlich nıcht anders aqals VOT die Mensch-
heit hintreten als ihre Lehrerin, ihre Prıesterin, ihre
Könıgın der Fuhrerın Z U I1l el S1ıe ist Ja
stiftet, daß s1€e die eINZIS notwendige, aber auch WIT  1C. not-
wendige Kırche ist ZU e1le für alle Überließe S1e die Mensch-
heit irgendemer Zeıt sıch selbst. hätte S1E aufgehört, allge-
meines Heilsinstitut se1ın, Ja och mehr, S© S

Vatıc. De ececl]. Christı. PFrOOECN].,
Lat. De lide cath Denz 430)
ymbolum der nl Messe.
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der Menschheit ach, s1e reiten, waäre S1Ee aqals
Heilsinstitut illusorısch, da cie Menschheıit S1e VO  — selber N1C.
kennenlernt. Darum iInu sS1e sıch bekannt machen un: überall
dıe (Gnaden Christi anbıieten, da qauf n]ıemand anders dıe Er-
lösungsaufgabe des Heilandes uübergegangen ist. ur S1e N1ıcC
Christı unıyersal gerichtete fortsetzen, waäare S1e
ZW AAar och eine Gemeinschaft, aher N1IC mehr Erlöserkirch
Christi. DIieser ıhr harakter steht und also mıt ıhrer
qaufhörlichen Arbeiıt e1lle der erlösungsbedürftigen Mensch
heıt, dıe S1e 1886 KEinghederun In sıch selber reiten INUu
Darum annn sıch ihr göttlic grundgelegter Expansıydrang N1C.
eher gesti uhlen, als bıs S1e auch das letzte ınd ams 1m
entlegensten ınkel der Eirde in ihren aufgenommen hat

Als Institut des göttlıchen und gottmenschlichen Eirloser-
wiıllens ist q 1so dıe ırche notwen  1g Missionskirche.
Darum S1e auch den unwıderstehlichen W esensdrang ach
immerwährender Ausbreıitung in sich gehabl, WEenNnNn ihr T1SLUS
nıe den qusdrückhchen Auftrag ZUuUu Lehren un Taufen er
Voölker gegeben hatte Ks ist qlso nıcht sekundäre Bestimmun
des Eirlösers, daß die ırche Missionstätigkeıit hetreiben soll, SON-

ern ıst der ursprünglıche ewige Heilswille Gottes, der sıch
Urc TISLUS auf sS1e übergeleıtet hat:;: ist darum göttlicher
Eroberungsdrang ach Menschenseelen, 1n dem das Missionswerk
der Kırche begründet ist, A4UuSs dem c darum auch unaufhaltsam
emporwächst, daß VOT Froberung er Menschenseelen keine
Zeıt In der Kirchengeschıichte en kann, In der das in iıhr
ehbende göttliche aCcCcASLUum seine Zweige nıcht weıter ausbreıtet,
un q ]l 1les 1 chatten seines ewigen Heiles bergen *.

Die sıchtbare Kırche muß also unitier Zuhilfenahme sichtbar
menschlicher Organe un ZW alr urc Einverleibung der

iın ıhren die rlösun Christı VelL-

mıiıtteln, S1e mMu Missionstätigkeıit betreiben 1im eigentlichen
und Strengen Sınne des W ortes Diese Pflicht bedingt folgerichtig
auch das souveräane c weıl göltlıches eC. VO  a keiner g -
schöpflıchen Macht in dieser Tätigkeıt behındert werden 4' Es
olg weiıter das EC. un dıe Pflicht der Kırche, für ausreichende
JTräger un Mittel ZUFE Aufrechterhaltung des Missionsbetriebes
SOTSECN. In etzter Konsequenz würde daraus folgen, daß

Zur gegenseithgen Verbindung VO 1SS10D un Kırche vgl Schmidlin,
XVI ferner Schmidlin, Missionslehre *

ber ec. und Pfliıcht der Kırche ZU. Missionstätigkeit vgl besonders
TeN! D., Jus M1SS1I0NACIUM I’ Steyl 1925, 75 f.; vgl auch Schmidlin,
Miıssionslehre, * und Grendel, Z.M XIV, AD

Zeitschri! IUr Missionswissenschaift. 18. ahrgang.
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die ırche, sofern S1e für dıe 1SS10N als notwendig erachtete,
VOoO ıhren einzelnen ıtglıedern, aqalso SC  1e  iıch VOIN

jedem einzelnen Katholiıken &, der
Dienstleistungen für dıe 1ssıon Oordern könnte.

In dieser ausgepraäagten OoTrTm jedoch nımmt dıe Kırche ach
der geltenden Praxıs ihr ec einstweilen N1IC in ANSpruc 4
FEıne usubun dieses Rechtes ıst e$sS aber, WEeNnNn S1e nach Cod Jur.
Can. 1350 die Akatholiken In den DiOozesen un Pfarreien der
Obsorge der 1SCHNOo{lfe und Pfarrer qnvertraut

Die Kıirche q 1Is allemnıge sıchtbare Fortführerin des Erlösungs-
werkes hat notwendıg das ( das Missıionswerk regeln,
W1e S1e für förderlich hält Sıe annn darum aqauch einschrän-
en erfügungen treffen. Dieses ec ubt sS1e dadurch AaUS, daß
S1e alle Missionstätigkeit qußerhal der Diözesen un Pfarreı:en
dem Apostolıschen Stuhle reservıert und VO  e} iıhm AUS regelt 4:

Die wahre Kırche Christi ist darum auch dıe alleın SC
VO  — Missıonaren, und keine menschliche aC

darf iıhren Wiıllen oder auch 1Ur ohne ihren Willen Missions-
tätıgkeıt betreiben. Nur der Missionar ist a1sSo wahrer VO Gott
bestellter Heılsvermuittler, der nıcht 1Ur 1m allgemeıinen 1 Namen
Gottes und Christi arbeıten waıll, sondern U derjenige, welcher
1 m Namen der eINzZIgS wahren Kırche Chrıstı
beıteli, indem VO  —; ıhr gesandt ıst 4: Nur der ist auch,
der WITr  1C 1 Namen Gottes und Christi arbeıtet.

Der Vo der ırche gesandte Missionar ann als olcher Ur
das übermitteln, WOZU VONn der Kırche bevollmächtigt ıst, sel
CS, daß auch diese Guter wıeder unmıttelbar VvonNn Gott herzuleıten
sınd, SEeI ©: daß die Kırche auch Ta eigener VO (zott gegebener
Autorität och andere Guter hinzufügt. Unter den göttlıchen
Heilsgütern nımmt die erste Stelle das nl Meßopfer e1in, dıe Er-
ne  5 des hl Kreuzesopfers. Fanden WIT 1Im Kreuzesopfer den

Die Missionsenzyklıka „Rerum Ecclesi1ae“‘ spricht ZWAaT VO der
Mıssionspdilicht als einem offieium quod) detrectare nullus fidellum
communıiıtate ueal; s1e erklärt diese Pflicht als Folge der Gottes- un:
Nächstenliebe SOWI1e der aren Gesinnung für das Geschenk des Glaubens,
scheıint diese Verpflichtung ber nıcht weıter ausdehnen wollen, als S1e
sich VO.  e} selber Aaus den genannten Motiven ergibt un: cheınt darum nıcht
VO dem hrer Frage kommenden Rechte Gebrauch machen, als ob S1e
Ta dieses Rechtes eine besondere Vorschrift geben woilte.

GCod 1UFr. Can. 1350
So ist in der katholischen Kırche das Ideal verwirklıicht, nach dem

Warneck In seiINeTr Missionslehre fordert, daß u e  E
Kırche ZUTr Missionstätigkeit ıhre Missionare senden mMUuSsse, VO!  S dem
1Iso ırrtumlicherweise sagt ist „nıe Waiırklichkeit Sewesen In der Geschichte
un wird uch N1€E Wirklichkeit werden‘‘.
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unendlich tiefen un weıten Erlösungsuniversalısmus, wird
dieser gleiche Universalismus bel jeder n Messe erneuer So ist
qauch dıie innere Tendenz eInNnes jeden Meßopfers auf
dıe W elt gerıchtet. en WIT 1er einerseıts, WwI1e
die Kırche in d1esem iıhr anvertrauten CNAaLize fortwäahrend den
Heilsuniversalismus selbst gleichsam verwaltet un amı not-
wendıg unıyersal eingestellt ist, gewahren WITr andererseıts, w1e
dieser Heilsuniversalismus des Kreuzes In
Verzweigungen, sondern 1n selner SANZEN
uüuberallhın drängt, indem jedem Missionar miıt qauf den
Weg gegeben ıst, In der Vollmacht nämlıch, dıe hl Messe feljern.
Die andern VO Gott gestifteten Heılsgüter oder Heıilsmuittel, die
dem Missıonar In dıe and gegeben werden.,. sınd dıe hIi

® dıe qls kKkanäle VO Kreuzesuniversalismus Aaus-

gehen und darum auch notwendig unıversalen e1IS ın sıiıch
bergen. Sıe sınd, W1€e der hi Thomas wunderschön bemerkt,
‚„dıyinae incarnatıonıs relıquıa”, reden darum auch fortwährend
VOoO Sınne der Inkarnatıion, die Ja das e1ıl er Menschen be-
zweckte. W eıl der Mıssıionar das eıl VOTLT em erstmalıg über-
mıiıttelt, hat ıIn selner and dıe auie als janua sacramentorum
eine esondere Bedeutung. Urc sS1@e bringt dıe 1Ss1on dıe ber-
NAatiur und vollzıeht zugleıc den außeren NSCHILU die Kırche
und macht auf diese W eıise das Erlösungswerk des Heilandes
wirksam. Auch 1er sehen WIT wıeder, WI1Ie das Miss1l1ons-
werk ein göttlıches bleıbt, WIeEe S Gott qls alleınıger
Urheber der Übernatur dıe eigentlıchen Mı1ıSS10NS:-
mıttel en annn en diesen göttlıchen Miıtteln nehmen dıe
kırchlichen Miıttel, die VO em In den kırc  ıchen Segnungen
estehen, eine untergeordnete ellung ein.

Es trıtt qauch noch einmal klar 1INs 1C W1€e der Missionar
qls Heilsvermittler mıiıt ] ht ausgerustet sein
muß, u11ln eben die göttlichen Heılsgüter verwalten konnen.

jekt der Mıssıionstätigkeit ist jetz Sanz eindeutig jeder
Mensch, der nıcht Mıtglied der eINZIE rechtmäßıgen sichtbaren
Kırche geworden ist, weil der W.eg ZU e1ıle T°9; der Einsetzung
des Heıilandes ordnungsgemäß N UuU ATG sSsıe So
olg qauch wieder mıt unverwiıirrbarer arheıt, daß schlechthıin
lle Objekt der gottgewollten Missıons-

tätıgkeıt Sınd, W1€e WIT anderswo eingehender zeigten, WIT
auch nachwiıiesen, W1e die Kırche bıs ın die heutige Zeit hınein
das Missionsobjekt QUSSC  1eßlich In diesem Sinne bezeichnet.
Hıer er sıch unNns schrittweıse das gleiche ESuUIiLAa Wir sahen

sent. prol Kappenberg, 1658
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das Erlösungswerk und damıt das Missionswerk ausschließ-
ıch 1m göttlıchen Heilswillen begründelt, der sich in T1SLUS VeTLI-

körpert, der qls einz1ger Miıttler auch alleın den Weg anzugeben
hat, auf welchem jeder Mensch seine Erlösungsgnaden erlangen
soll;: diıeser Weg aber ist der Weg O dıe qlleın-
selıgmachende Kırche, W1e€ S1 € q 1ls dıe römisch-
katholısche Kırche exıstıert, welche gemä diesem
W ıllen Christı keinen qals auf dem ordnungsgemäßen Wege wirk-
sa erlöst betrachten kann, der nıcht iın ıhren aufge

ıst 4'
EK,benso eindeutıg ist jetz auch

zıel festgelegt. Es ist die Anglıederung dıe qls e1lcC Gottes
auf en bestehende römisch-katholische Kırche, qalso dıe
Kırche, welche mıiıt dem H1 Vater in Rom eıne siıchtbare (1 meın-
schaft bildet Die aufe, welche auch VO  a andern christlichen
Religionsgemeinschaften guültıg gespendet WIrd, kann darum N1C
SCHiIiIeC  1n das nähere Missionszıiel se1N, auch sS1e den äauf
lıng rechtlich dem Papste unterstie da tatsächlich VO  — der
sıchtbaren Gemeinschaft der Kırche ebt

So ıpfeln die vorstehenden Ausführungen w1€e VO selber In
dem rechten MissionsBbegriffe, WwW1e VO kathohischer Seite quf-
zufassen ist Dıe Missionstätigkeiıt aıst also jene
ätıgkeiıl, welche dıe katholische Kırche HL @:
iıhre m ıt übernatürlıcher Vollmac ausgeruste-
ten aubensboten ITEl u _Iı qalle ıchtkatho
en 1n ıhren aufzunehmen und ıhnen

und dıedadurch dıe Erlösungsgnade Christaı
ewıge Selıgkeıt ZU vermıtteln

Wir en das hl eßopfer und die hl Sakramente qls die
vornehmlichsten Missionsmittel bezeıchnet, die unmıttelDar Vo
Kreuzesuniversalismus rfullt sınd. So fließt durch diese Miıttel
der gleiche universale Geist in el der
Kırche hınein, VO  a dem sıch jedes 1e entzundet fühlen muß,

6S den Kernsinn dieser Stiftungen DUr ein1ıgermaßen
würdigen we1ß. Man könnte auch A4aUSs diesem Grunde VO einer
Missionspflicht eINEeSs jeden Katholiken sprechen, mındestens VO

einem drıngenden ate 4
OM1 kann folgerichtig die kırchliche Behörde nıemals VO ihrem

Sprachgebrauche abweichen, nach dem s1e alle Nichtkatholiken als Missions-
objekt bezeichnet. Es kann darum uch nıe€e innerlich berechtigt se1n, wenn
katholische Missionstheoretiker den Missionsbegriff N: fassen, wW1€e
immer noch geschieht.

Zur Missionspilicht der einzelnen Katholiken vgl Fischer 56
esu etzter (37 Tausend), Steyl, 157 iTf.; Schmidlın, AVIU, 12
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Die Kırche qls mystischer Leıb C-AHrTriısSsta
Nur noch Urz SsSeI qals SC des (1anzen auf dıe Kırche

a1s Corpus Christi mysticum hingewlesen. Dıie Kırche ist der fort-
ebende T1SLUS 4 un alle wahrha erlösten und geheıilıgten
T1sSien sınd untereinander in übernatürhlicher Lebensgemeinschaft
verbunden einem eıbe, VO dem Chrıstus das aup 15t49In
dieser Gemeinschaft sendet T1SLUS seinen belebenden un be-
iruchtenden Geist In alle Gheder, uln das en der Heılıgkeit
un 1e egründen un tärken So sınd q]lle Gheder
Urc das and des Lebens und der FErlöserverdienste Jesu Christi
mıteinander verbunden un durch den Geist der Erlöserliebe in
STEeis lebendiger 1€e geeinı1gt. Es ist ql1so rlösergeıst
CArıiSsStı, der das en dıeser Gemeinschaft bıldet,
und es sınd rlösungsgnaden, dıe In den Ghedern als sc
meiınsamer Liebesbesiıtz vorhanden sSind.

Es ist qa1lso auch hıer wıeder der erlösende Unıversal-
el der 4US seiner unendlichen iInneren

Spannkraft heraus notwendig ber dıe Grenzen dieser Gemein-
schafit hiınausdrängt un!' jedes 1e@ mıiıt sich fortreißt,. das
Eirlöserleben weıter hinauszutragen. es 1e ist VOo  —
diesem Erlösergeiste durchdrungen und ebt eın
zıg VO ıhm. Erlöserge1s Christı ist aber wesensnotwendigs
Missionsgeist. Darum ıst n sti als 1€'! des Heıilandes
HT C Missıiıonsgeiıist leben  1g und mu deshalb seine
Interessen ber sıch hinauswerfen In dıe Welt hinein. Alle
TIStTen sınd durch das Band der geemi1gt,
darum mussen sS1@Ee gemeiınsam mıteinander wetteıfern, diese ET-
löserliebe Christi überall wıirksam machen un sıch gegenseıltig
die and reichen in weltumspannendem Eıfer, bıs die s  &.
Menschheit eine einzige sroße Gemeinschaft der eilıgen SC-
worden ist

Die Bedeufung der Ethnologie und Religionskunde
fur Missionstheorie und -Drax1s”.

Von Wılh Schmiıdt V ıIn Rom

In langen Jahrhunderten vielfach unterbrochener, aber
immer wıeder qufs eCu€e aufgenommener Arbeiıt die Miss1o-

Vgl hlıerüber uch Fischer, 34
Vgl Röm 124 Gor 122 Lph KD f 723 Col 1! } 21
Diesem Aufsatz lıegt eın Vorirag zugrunde, den 1C| iın der Ehren

lessandro Voltas on der Päpstl. kademie der Wissenschaften veranstalteten


